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Die romantijche und gothifche Seit.

ı D: mittelalterliche Baufunft ging, wie überhaupt im

Abendlande, jo auch hier von der Kirche aus. In der

Zeit nach der begonnenen Chriftianifirung dürfte

Aquileja, al3 Kuotenpunft der Straßenzüge nach Noricum, fir die icchlichen Bauten von

maßgebendem Einflufje gewejen fein, nachdem alle Biichöfe des mittleren Noricums und

de8 oberen Bannoniens dem Patriarchen von Aquileja unterftanden. Im Jahre 811 wide _

durch Karl den Großen Steiermark big zur Drau dem Bisthum Salzburg zugetheilt.

Benedictiner und Ciftercienfermörnche bauten nun ihre Kirchen undKlöfter, in derenftillen

Manern fich Bflanzitätten der. Kunft entwicelten. Obgleich die Kirchengefchichte fchon aus

frühen Sahrhunderten über manche Kirchenbauten berichtet, reicht doch die Gründungszeit

feines der jeßt beftehenden Denkmale über das XI. Jahrhundert zuriuk.

 

 

 

 

 

Bon der im Sahre 1074 gegründeten Klofterfirche zu Admont ift gar nicht? und

von dem 1121 geweihten, 1286 reconftruirten Bau nur ein Vortal und ein gemeißelter

Löwe erhalten geblieben.

Das wichtigste Monument romanischen Stiles ift die Kirche des Stiftes Sedau,

defjen Gründung in das Jahr 1142 gejegt wird. Ein ftreng und wuchtig angelegter Bau,

der wenn auch mit einigen fpäteren Zutaten, doch in feiner urfprnglichen Wefenheit befteht
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und auf den Befucher einen mächtigen Eindruck ausiibt. 3 ift_ eine Säulenbafilica mit
hohem, eint flachgedecktem Mitteljchiffe, niedrigen Seitenfchiffen und drei Abfiden. An der
weftlichen Stirnfeite befindet fich das mit Säulchen versehene reichgealiederte Bortal,
welchem entweder noch während der Vollendung des Baues oder Furz nachher eine prächtige
Borhalle angefügt wurde, die beiderjeit3 von TIhirmen begleitet war. Nicht unberechtigt
erjcheint die Annahme, daß leßtere Anlage mit der Erhebung der Kirche zur bifchöflichen
Kathedrale im Zufammenhang ftehe. Das Bisthun Sedan wiınde unter Leopold dem
Sforreichen, Herzog von Öfterreich und Steiermark, durch Erzbiichof Eberhard II. von
Salzburg errichtet. Die Thürme waren in der Zopfzeit durch ftihwidrige Sliederungen
und unjchöne Biviebeldächer entftellt worden, übrigens niemals in innigem Verbande
mit der Stirnmaner der Kirche, jo daß der am 26. Mai 1886 erfolgte Einfturz des
nördlichen Thurmes und die fonach vorgenommene Abtragung des gleichfalls baufälligen
jüdlichen den ursprünglichen Dan unberührt Tiegen. Nur das durchgefchlagene Gewölbe
der Borhalle bedarf dev Erneuerung. Dasselbe ift bemerfenswerth durch feine Conftruction.
Über neun Stufen abwärts gelangt man in die VBorhalle, innerhalb des Portals folgen
weitere drei Stufen zu dem herrlichen Inmenraume mit feinen zwanzig, gegen die
Seitenjehiffe fich öffnenden Arfadenbogen. Die Fräftigen verjüngten Säulenjchäfte tragen
einfache Würfelcapitäle, welche durch wechjelndes Detail belebt find. Bweintal wird die
Säulenreihe unterbrochen: ungefähr in der Mitte des Langjchiffes durch Pfeiler mit
zwei feitlich angeordneten Halbjäulen, dann in noch wirffamerer Weife beim Abjchluffe
der Chorpartie durch quadratifche Pfeiler mit vier vorgelegten Halbfänlen, deren gegen
das Mitteljchiff gerichtete Hoch emporfteigen und in der urjprünglichen Anlage zweifellos
den Triumphbogen trugen. Die Arkadenbogen find architeftonifch umrahmt durch
horizontale und verticale profilivte Bandftreifen. Gegen Ende des XV. Jahrhunderts
wurde das gefanmmte Mittelfchiff bis an die Hauptabfis mit einem Nebgewölbe verjehen,
das auf fehlichten Kragfteinen ruht. Gleichzeitig fcheinen die Decken der Seitenjchiffe als
Krenzgewölbe, deren Rippen auf jhwächlichen Eonfolen Scharf zufammenfchneiden, erneuert
worden zu jein. An dev Nordjeite befindet fich ein Kleiner gothifcher Anbau, die fogenannte
Biichofsfapelfe, welche zahlreiche Grabmale der Gbte enthält. In den beiden Ießten
öftlihen Jochen des nördlichen Seitenjchiffes an der Ahfis wurde Ende des XV. Bahr:
hunderts für den Herzog Karl I. von Steiermark und feine Samilie ein prachtvolles
Manfoleum errichtet, deffen überfchwänglich reiches Detail in Marmor, Bronze und
Stucco gar feltfam zwijchen feiner bejcheidenen Umgebung hervortritt. Auferlich ift die

Chorjeite am veinften erhalten geblieben. Der ganze Schmuc befehränft fich auf fehöne
Rundbogen und Zahnfchnittfriefe unter dem Hauptgefimfe des Hochichiffes und der Abfiden.
Die Fenfter find abwechjelnd mit Rundftäben und blos Fantigen Einfegungen gegliedert.
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Neben diefem großartigften Werke der romanischen Kunft findet fich eine Anzahl

fleinerer Bauten, welche troß der Veränderungen fpäterer Zeit die urfprüngliche Anlage

erkennen laffen. So die Pfarrficche zu Pöls bei Judenburg, eine dreifchiffige Pfeiler-

bafifica. Nım die Pfeiler der Vierung haben gegliederte Sodel und Kämpfergefinfe,

während die übrigen, welche die einfachen Arfadenbogen tragen, beide entbehren. Über

der DVierung erhebt fich ein aufftrebender Centralthurm. Das Mittelichiff erhielt im

XV. Zahrhundert ein gothifches Rippengewölbe und ftatt der halbfveisförmigen Abfis

 
 

Stiftskirche in Sedau.

wurde ein im halben Achteek gejchlofjener Chor erbaut, an welchen fich fidlich eine Eleine

Kapelle anjchlieht. Unter den Vorftehern diefer Kirche findet fich Hartnid von Lichtenftein,

ein Bruder des vielgenannten Ulrich. — Obgleich ebenfalls bafilical, dreiichiffig, erhält

die Pfarrficche zu Burgg einen anderen Charakter dadurch, daß der Thurm an der Weit-

feite dem Meittelfchiffe eingebaut ift. Diejes jcheint erft gegen Ende der romanijchen

Epoche gefchehen zu fein, nachdem das Gewölbe im IThurm hinter dem einfachen rund-

bogigen Portal bereits ftumpfe Spisbogen und derbe, abgefantete Kreuzrippen zeigt. Die

halbrunden Seitenabfiden find noch vorhanden, an Stelle der Hauptabfis Fam ein

gothifcher halbachtedig gejchloffener Chorraum. Gleichzeitig erhielt das Mitteljchiff ein

Nesgewölbe. Der alte Bau, 1130 confecrirt, mußte in der Folge eine hervorragende
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Bedeutung gewonnen haben, da 1369 ein „Graf Rudolf von Scharwnberch Chorherr zır
Straßburh" und 1381 ein „Graf von Hohenzolz"“ als Pfarrherren genannt werden. —
Die Heinere Pfarrficche zu Piber nächft Köflach erfcheint urkundlich bereit3 1066. Der
gegenwärtige Bau ftammt aus der zweiten Hälfte des XII. Jahrhunderts und gibt ein
flares Bild einer romanischen Landkicche, fowohl der Anlage wegen al® auch im feiner
fififtischen Durchführung. Zwifchen das einfache oblonge Langhaus und die halbfreis-
fürmige Abfis Tegt fich auf ftarfen Seitenmauern, in der Achjenrichtung durch Bogen
geöffnet, der quadratifche Thum, welcher mit dem Gtlocenhaufe über das Kirchendach
ragt. Die Abjis hat drei tiefeingefchnittene Rumdbogenfenfter und ift befrönt durch ein
vorfragendes Gefims mit Bogenfries und Schrägzahnband. Das jpige Kegeldach fchließt
an den Thum an umd gibt diefem fonft Schmucfofen Bau ein malerifches Gepräge. Die
früher flache Dede des Schiffes wurde durch ein gothisches Nebgewölbe erjeßt und an der
Nordfeite eine Kleine Kapelle mit polygonem Chorjchluß angebaut. An einem Gewölbe-
Ihlußftein fieht man das Wappen der Herren von Kainach, eines Gefchlechtes, welches
Ihon feit 1138 urkundlich das Prädicat „Dominus“ getragen hat. 1448 war Konrad
von Kainad) Pfarrer von Biber, vermuthlich der Exrbauer der Kapelle.

Eine Reihe von Kirchen aus der gleichen Bauzeit find nach demfelben Syftem
angelegt mit Heinen Abwechstungen, etwa Weglaffung des Thurmes iiber dem Ehor-
quadrat oder der Abfis oder Umgeftaltung derjelben in einen polygonen Chorfchluß. Es
jeien angeführt: die Friedhofficche St. Johann bei Knittelfeld, Dietmansdorf im Balten-
thale, Margarethen bei Knittelfeld, Mavein bei Neumarkt, die Pfarrficche von Obdach,
Gall, die Kirchen zu Fahısdorf, Weißfirchen, Georgen ob Judenburg, Saala, Nieder-
wöß, Oberwößz (Pfarrficche), Taborkicche in Weit, Schwanberg, Scheifling, Nachaı,
Kalvarienbergkirche von Burgg, welche noch romanische Wandmalerei aufweift, Haim-
Ihuh bei Leibnig, Pfarre zu Teufenbach und das Kirchlein bei der Schloßruine Bar.

Die Übergangsperiode markirt am bejten ein Feines Dorfficchlein, ehemals zum
Hofpital der einft berühmten Karthanfe Seit gehörig. Iebt ift e8 die Pfarrfirche von
Spitalitjch an der Straße nach Gonobig. Eine Änderung des Baufyftems wird erfichtlich,
nämlich die Abftügungdev Gewölbe durch Strebepfeiler, welche den jchwächeren Mauern
an den Eden vorgelegt find. Das Langhaus hat zwei Gewölbefelder mit Gurtrippen; an
Stelle der Abfis tritt ein quadratifcher Chorabfchluß; Triumphbogen und Nippen des
Chorraumes ruhen auf Säulchen, welche Blattcapitäle haben und mit Ringgliedern an den
Schäften verjehen find. An einer Seitenwand des Chores ift durch zwifchengeftellte Säulchen
eine Doppelwandnijche gebildet, welche mit gedrücktem Spitbogen gejchloffen erfcheint.

Erwähnung verdienen noch jene Heinen, der vomanifchen Epoche befonders eigen-
thümlichen Rumdbauten, Karner (Beinhäufer) genannt, deren Steiermark eine ziemliche
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Zahl aufweift. Die Hervorragendfte Stelle nimmt der Karner von Hartberg ein durch
Neichthum und Zierfichfeit der Ghiederungen. Diefem Objecte zunächft wären zu nennen:
die von St. Lambrecht, Köflach, Gamlit, Mavrein bei Neumarkt, St. Georgen ob Murau,
Brud an der Mur, Böls und Jahring. — Bon romanifcher Profanarchitektur ift Faum
Nennenswerthes erhalten, ab und zu in Schloßruinen eine Thür oder ein Fenfter, fo auf
der Frauenburg bei Unzmarf, Hohenwang im Mürzthale, Schloß Thalberg, Reichenburg
an der Save oder einzelne Details, Säulen mit Sapitälen oder Sculpturen wie an
manchen Häufern in Graz, jedoch nicht mehr am Orte ihrer urjprünglichen Beitimmung.

Almälig war die Kunft des Bauens in die Hände von Laien übergegangen. Die
Bauhütten waren die Centralpunfte, wo die Werfmeifter gebildet wurden, welche dann
den neuen Stil und deffen eigenartige Conftructionen im weiten Umfreife verbreiteten. Die
Wiener Bauhütte übte naturgemäßen Einfuß auf die öfterveichiichen Lande und jpeciell
auf Steiermark, Fürften, wie Rudolf der Stifter, Otto der Fröhliche, Exnft der Eiferne
und namentlich Kaifer Friedrich II, welcher öfters in Graz Hof hielt, wecken md
begünftigten die glaubenseifrige Bauluft. ALS äfteftes Frühgothifes Werf gilt die
Pfarrficche von Murau. Das Ufer der Mur erhebt fich terrafjenförmig, die Häufer
treten aus dem Grün der Berglehne hervor und malerifch vagt über diefelben in einfacher,
ftreng conftruetiver und Earer Form die Kicche empor. Es ift eine Krenzanlage, die
Vierung trägt einen Centraltunrm, welcher über den gleich hohen Dächern von Hoc)-
und Querfchiff und Chor ins Achte übergeht. Die niedrigen Seitenschiffe Haben ftarf
vortretende Strebepfeiler, welche iiber dag Dach reichen und durch Schwebebogen mit
den Hochjchiffmanern verbunden find, jo dem Schube der Hauptgewölbe entgegemwirfend.
Das Querfchiff und der polygonale Chor find mit diagonalen Strebepfeilern verjehen. Die
Arkadenbogen des Inneren fowie die Fenfier find im ftumpfen Spigbogen gejtaltet, die
Langjchiffpfeiler achtecfig, die der Vierung fantig verftärft und mit vorgelegten Halbfäulen
in Verbindung, welche die großen Gurtbogen tragen, während die Gewölberippen im
Mittelfchiffe und Chor auf profilirten Conjolen ruhen. Als Exbauer ift Otto der Alte von
Lichtenftein, ein Enfel des Minnefängers Ulrich, urfundlich befannt und dürfte die Bauzeit
etwa zwijchen 1296 und 1304 fallen. Die Eingangshallen vorne und an den Seitenfchiffen
nebft den beiden Heinen Kapellen vor dem Querfchiffe dativen aus viel fpäterer Beit.

Wenn an diefem Bauwerke noch die Grumdlage der alten Bafilica ausgeprägtift,
To zeigt fich die weitere Entfaltung der gothichen Baumweife in den Hallenfirchen, welchem
Spjteme die meiften der größeren Kirchen Steiermarfs angehören. Eines der marfanteften
Beifpiele derjefben ift die Kirche von Maria-Straßengel, zugleich ein wahres Kleinod
in der ganzen Durchführung. Bindelpfeiler mit reichornamentirten Capitälen, an den
Wänden Confolen ebenfalls mit Laubwerk umd Iymbolifchen Ihiergeftalten gejchmickt,
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tragen die Rippen der im jchlanfen Spisbogen auffteigenden Gcwölbe in den drei zwar

ungleich breiten, aber gleich hohen Schiffen, deren jedes mit einem im halben Achteck

geichlofjenen Chore endigt. Schlanfe mit edlem Maßwerf belebte Fenfter erhellen reichlich

diejen [hönen Raum. Das zart profilirte Weftportal zeigt in feinem fpißbogigen Tympanon

den englifchen Gruß im Nelief und wird von einem energifch aufftrebenden, mit Krabben

und Kreuzblumen gezierten Wimperg und zwei langgeftredten Fialen eingerahmt. Oberhalb

ift ein mit reichen Maßwerf verjehenes Nundfenfter angebracht. Zwei ähnliche in der

Form Iphärischer Vierecfe befinden fich in den beiden anfchließenden Jochen der firdfichen

Aubenwand, welche ebenfalls ein hübjches Portal enthält, über dem fich zwijchen den

Strebepfeilern ein Segmentbogen jpannt. Ganz eigenthümlich ift der achtedige Thurm

über dem Chorjehluffe des nördlichen Seitenjchiffes aufgebaut, welcher mit feinem durch-

brochenen Steinhelm, den die Laternenfenfter überdedenden Wimpergen mit dazwischen

auf Säulchen poftirten Engelsfiguren und den die unteren Gejchoffe zierenden Bogen-

friefen, Wappen und Blendmaßwerfen ebenfo geiftreich in der Entwicklung, wie reizend

in feiner Durbildung ift. Der Bau, 1331 bis 1355 unter dem Abt Hartwig ausgeführt,

entging durch glückliche Umftände der bereit3 1788 drohenden Demolirung und wurde

die arg bejchädigte Kirche 1868 bis 1876 einer gründlichen Neftauration unterzogen.

Eine Hallenficche in noch conjequenterer Durchführung des Syftemz ift die Klofter-

firche zu Neuberg. Der Grumdriß befteht in einem einfachen Nechted, in neun Joche

geteilt. Der Raum wirkt troß des Mangels eines eigentlichen Chores durch feine Firhn

aufftrebenden Pfeiler, die reichen Maßwerkfenfter und [hönen Verhältniffe ganz vorzüglich.

An der Sidjeite baut fich das Klofter an mit einem prächtigen Kreuzgang, jechsecfigem

fapellenartigen Brunnenhaus, Kapitelfaal, Refectorium und allen jonftigen Räumlichkeiten.

In der unter dem Stapitelfaale befindlichen, mittelft einer offenen Stiege zugänglichen

Gruft find beftattet der Stifter Herzog Dtto der Fröhliche, geftorben 1339, feine beiden

ihm vorangegangenen Frauen und jeine zwei Söhne. — Die größte Kirche Steiermarfs

ift die des Benedictinerftiftes St. Lambrecht, ebenfalls eine Hallenfirche, der Chor

dadurch ganz bejonders geftaltet, daß die Seitenfchiffe im halben Zwörfee um das Mittel-

Ihiff umgeführt find. Zweiundzwanzig Pfeiler trennen die Schiffe. Die acht öftlichen find

gegliedert und mit Dienften verjehen, die übrigen haben einfach achtecfige Form. Die

Bauzeit ift zwijchen 1320 bi8 1420 zu verlegen, während die beiden mächtigen Thirme

der Wejtjeite in ihren Subftructionen vielleicht noch von dem früher bejtandenen Bau

herrühren. Der Totaleindrud des Innern ift troß einer gewiffen Niüchternheit ein

impojanter. — Die berühmte Wallfahrtskirche Maria-Zell war desgleichen urjprünglich

eine Hallenkirche mit etwas ütberhöhten Meittelfchiffe. Yon dem durch König Ludwig den

Großen von Ungarn gegen Ende des XIV. Jahrhunderts errichteten gothifchen Bau blieb
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jedoch nur der die Hauptfronte dominirende Mitteltfurm mit reich profilivtem und

jeulpivtem Portal, oben ins Achtedk iibergehend und mit fpigem Helm verjehen, übrig. Im

Smern zeigen die Birnftabrippen der Gewölbe in den fünf Jochen bis zu Gnadenfapelle

den alten Beftand, alles Übrige erlitt durch Umund Zubauten des XVII. Jahrhunderts

vollftändige Veränderungen. — In der Gefammtanlage mit Maria-Straßengel iiberein-

jtimmend, nur von größeren Dimenfionen ift die Pfarrkirche zu Maria-Neuftift am

Pettauerfelde auf dem Ausläufer einer waldbewachjenen Hügelfette. Der Thurm ift hier

in die Weftfronte eingebaut, demjelben Tegt fich zwijchen den ftarf vortretenden Strebe-

pfeilern eine offene Eingangshalle vor. Das Portal ift doppeltheilig, jchön gegliedert, ein

Relief, den Tod der Maria darftellend, im Bogenfelde. Auch die Chorpartie erhält durch

Ihöne Maßwerffenfter und mit Fialen ausgebildete Strebepfeiler ein veiches Anfehen.

Das Innere des Chores enthält Wandnifchen (Sedile) von bewinderungswirdiger

Steinmeßarbeit. Chemals war der Pla um die Küirche befeftigt und bietet das Plateau

ein herrliches Panorama über die Ebene, weit hinaus bis zum VBachergebirge und die

Gora bei Gonobib.

Graz befitt drei Hallenfirchen aus der leßteren Zeit der gothijchen Veriode. Der

Dom St. Ügidius, deffen Bau unter Kaifer Friedrich IIT. ftattfand und im Sahre 1456

vollendet wırrde, hat acht polygone Pfeiler mit je vier Dienften, blattlofe Capitäle md

reiche Nebgewölbe, die auch in dem lang geftreeten Chor vorhanden find. Leßterer ift

wejentlich jchmäler al3 das Mittelichiff, jedoch um fünf Stufen iiber den Kicchenfußboden

erhoben. Das Hußere ift unanfehnlich, ein. Ihurm fehlt gänzlich, nur in der Weftfront

befindet fich ein reicher behandeltes wappengejchmicktes Vortal, deffen Bogenleibung die

Form eines jehr gedrücten jogenannten Ejelrücdens zeigt. — Die Stadtpfarrfirche zum

heiligen Blut, urjprünglich dem Dominicanerorden gehörig, 1512 bis 1520 erbaut, forwie

die wohl früher entftandene Franciscanerfirche ftimmen mit dem Dome in Anlage und

Durchführung ziemlich überein.

Hier möge die verhältnigmäßig Kleine Pfarrficche von Ferniß bei Graz angereiht

werden. Einzig in ihrer Art ift die Löfung des Chorjchluffes. Um einen auf der Ache des

Mittelfchiffes jtehenden Pfeiler jchließen fich die Seitenjchiffe im halben Sechsed,

demgemäß entitehen Eunftvoll angeordnete dreiecfige Zwicelgewölbe. Während fechs

Pfeiler mit je vier Dienften profilirt find, haben die zwei übrigen deren acht und der

mittlere, jech3jeitige, jogar zwölf Dienfte. Der Weitjeite legt fich ein mafjiger Thurm vor,

der unten eine mit Nebgewölbe überjpannte Vorhalle bildet. Zu den Hallenfirchen find

weiter zu zählen: die Wallfahrtsfirche Maria-Bärned (Pernegg), circa 1461 erbaut.

Ein Eleiner oblonger Thurm mit querlaufendem Walmdach ruht auf einem die beiden

Mittelftrebepfeiler der Hautptfronte verbindenden Bogen; unter demfelben befindet fich ein
20*  
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veich durch Blendmaßwerk, Confolen, Baldachine und Fialen decorirtes Portal. Der nach
rüdwärts anfteigenden Berglehne folgen durch) treppenförmiges Abjegen Sodel, Kaf-
gefimje und die weiten dreitheiligen Mapwerkfenfter der Seitenfronten. — Ferner
St. Georgen ob Murau vom Jahre 1480. Die Größe diefer Kirche ift nicht unbedeutend,
die Gewölbsrippen entjpringen umvermittelt aus den Dienften der Pfeiler. Im Chore
befinden fich an den Dienften Figurenconfolen und Baldachine. Endlich die Pfarrkirche
von Schladming, wo gleichfalls die Seitenfchiffe mit fünf Seiten des Zwölfeds um den
Chor geführt find. Der Thum an der Weitfeite zeigt noch Details des Übergangsftilg,
während der fonftige Bau laut Infchrift von 1532 datirt, — Dreiichiffig find noch die
urjprünglich vomanifchen Dome (jet Pfarrkirchen) zu Marburg und Bettau, dann Cillt,
Radfersburg u. |. w. Der Stiftsficche zu Göß fei Erwähnung gethan al3 eines Beispiels
aus der Zeit des vollen Niederganges der gothifchen Kunft. Spiralfürmig gewundene
Pfeiler, tiemenartig verjchlungene magere Rippen der Nebgerwölbe, gefreuztes Stabwerf
am Portal kennzeichnen die Abwege, auf welche die mittelalterliche Architektur gevathen war.

Ganz eigenartige Anlagen, welche in Steiermarf häufig vorgefunden werden, find
die zweifchiffigen Kirchen, meift jehr originell geftaltet und mit formalem Aufwande
durchgebildet. Das hervorragendfte Bauwerk diefer Art ift die Pfarrficche am Pöllau-
berge. Der eingebaute Thurm nimmt den mittleren Theil einer nach der ganzen Breite
fic) erjtredfenden Vorhalle ein ımd enthält ein Portal, defjen tiefe Kehlungen Säulen mit
Laubcapitälen und Baldachinen jchmicfen und deffen Bogen von einem fteilen, frabben-
bejegten, in einer Doppelfreuzblume endigenden Giebel gefrönt wird. Maßwerfhlenden
in zwei Höhen, mit Fialen und Wimpergen geziext, überedk geftellte jchlanfe Fialen an
den Strebepfeifern erhöhen den Neichthum der Stirnfeite. Die zweifchiffige Halle enthält
drei Pfeiler, während der gleichweite, im halben Achte gejchloffene Chor durch vier im
Duadrat ftehende Pfeiler dreifchiffig wind, wobei an den Ihrägen Seiten fich dreiecfige
Sioicelgewölbe ergeben. Auch die gefammte innere Ausftattung muß als eminent in der
Technik und im Detail bezeichnet werden. — In ähnlich reicher Weife durchgeführt ift
die Pfarrkirche zu Marein bei Knittelfeld. Schon an der Aufenfeite ift mehr Sculptur
angewendet als fonft an Eleineren Kirchen üblich. Die Etrebepfeiler find über dem
Kafgefimfe in überedigeftellte Fialen aufgelöft, allerlei Gethier und Fragenföpfe füllen
die Hohlfehle des Hauptgefimfes und Wajjerjpeier ragen weit vor. Die oblonge Vorhalfe
an der Nordfeite enthält eine jo verichwenderifche Fülle von phantafievollen Geftaltungen
und Conftructionen, wie fie kaum irgendivo anderwärtg zu finden. In gleicher Weife ift das
Innere behandelt, wobei noch die Malerei der Gewölbsfappen von 1463 und 1490, als
jelten vorfommend, jehr beachtenswertd ift. Ein Brobft von Sedau, Andreas Ensthaler,
gejtorben 1480, ließ den Bau errichten. An einer Confole der Vorhalle ift der Kopf des



Aus dem Innern der Domkicche zu Graz.
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Banmeifters gemeißelt, auf einem Spruchbande darunter zu Iefen: „niclas. v. admund.
maist, d. Kirchen 1445.* — Anzufchließen wäre die Spitalfivche zu Oberwölz,
bemerfenswerth wegen ihrer gleich freien und reichen Detailbildung bei einer durch
ungünftige Terrainverhältniffe veranlaßten unregelmäßigen Anlage der Schiffe, an
welche mit gewendeter Achje erjt der Chor regelmäßig anfchließt. Über den Schöpfer des
Baues Findet eine Infchrift unter der Büfte desselben:

Dies Gebäud han ich Hans FH

Sertleben mit frumber Leibt Hilff

Vollpradht — der — wer gar wohl geacht

geichegen nach CHrifti Gepurd. XII Hundert

jar — darnac) in dem XXX jar. Gott Helf ung

and — engel fchar. — amen da3 werde war,

St. Oswald bei Jeiring hat vier Mittelpfeiler. Die Neb- und Sterngewölbe, fowie
das Fiichblafenmaßwerf mit Lilienausgängen tragen den Charakter der Spätgothif, Am
Schiffsgewölbe findet ich die Jahreszahl 1496. — An der St, Nuprechtsfirche bei
Brud bildet der Neft eines romanischen Thurmes das Berbindungsglied zwifchen dem
Chor und dem durch drei Pfeiler getheilten Langhaufe, an welchem das nördliche Schiff
einen jelbftändigen halbachtedigen Chorjchluß hat. — An den Kirchen von Schöder und
Ranten entjteht die Doppelanlage dadurch, daf einem Hauptjchiffe im eriteren Fall
füdlich, im Leßteren nördlich ein einziges Seitenfchiff gegeben ift. Beide Kirchen haben,
wie die meijten des XV. Jahrhunderts, eingebaute Orgelemporen und fteht der Ihurm
jedesmal auf der Seite de3 Nebenfchiffes. — Hhnlich mit Ranten ift auch die Ulrichs-
firche zu Stanz. — St. Meris in der Laming ift dadurch intereffant, daß die Zivei-
theilung auch in der verbreiterten Chorpartie befteht und jeder Abjchluß im halben
Scchged erfolgt.

Öenannt möge noch werden: Kobenz bei Knittelfeld mit zwei Pfeilern, der Altar-
vauım in dem alten romanischen Thurme befindlich; Kammern, eine regelmäßige Anlage
mit vier Pfeilern, der Thurm an der Weftfeite vorgelegt; Gaishorn, St. Benedikten,
St. Erhard in der Breitenau, Friedberg mit drei Pfeilern, St. Magdalena bei Judenburg
mit zwei Pfeilern; St. Banfrat in Altenmarkt ob Windifchgraz, ein quadratifcher Raum
mit einer Mittelfäule, der Chor in der Zopfzeit vorgebaut, vermuthlich aus dem Saalbau
der einftigen alten Burg im XIV. Jahrhundert entftanden.

Die größte Anzahl der Kirchen überhaupt find einfchiffig angelegt. Der Vorrang
unter diejen gebührt der Leechficche in Graz, noch aus der Frühzeit der gothifchen Epoche,
wofür die Stärfe der Umfafjungsmauern, die geringere Ausladung der Strebepfeiler,
die jehlichten Kreuzgewölbe und die Klarheit der conftructiven Gliederung zeugen. Die
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Wanddienfte find zu fünfen gruppirt, jo daß jedem derjelben eine der birnftabfürmigen

Gewölbsrippen entfpricht. Die Capitäle find mit hübfehem Blattwerf gefchmickt und die

gejonderten unten polygonen Bafen doppelt gegliedert und gut profilixt. Die dreitheiligen

Tenftermaßwerfe find in einfachen fchönen Linien conftruirt. Unter den Schlußfteinen

fällt jener im polygonen Chor auf; es ift Chriftus am Streuze auf der Scheibe befeftigt,

die Füße mit dem Kreuzes-

ftamme ragen weit in die

Gewölbstappe hinein. Ein

ipäter angefertigtes zier-

liches Sacramentshäus-

chen mit der Jahreszahl

1499 ift in die Chormaner

eingeblendet. Das Weft-

portal jammt dem ganzen

Borbau mit den beiden

jchmächtigen Ihirmen zu

beiden Geiten jcheinen

aus derjelben Zeit zu

 ftammen.Bemerfenswerth

find im Innern die vorge=

fragten Emporengalerien

an der Süpdfeite und die

Glasgemälde im Chor,

welche theilweife Dem

XINM. Jahrhundert az

gehören. —

In Aflenz hatte jchon

EEE: feit 1025 eime Pfarre
Landkicchlein (typiich an der Mur) in Kirchdorf bei Bärned. beftanden welche fich über

E ’

 

 

    
Maria- Zeil bis an die öfterreichifche Grenze erftredte. Im Jahre 1471 begann ein

vollftändiger Umbau der Kirche mit dem Chor, dem das Schiff 1478 bi8 1518 folgte,

Die lichte Weite desfelben beträgt 15 Meter. Die Strebepfeiler am Langjchiff find ins

Iumere gezogen und haben fchmale Durchgänge. Der Chor Hat 6103 innere Berjtärfungs-

pfeiler und einfache Kreuzgewölbe. Das Langschiffgewölbe hingegen tft überzogen mit

decorativen Rippen in Nebform, die fich an der Mauer durchfrenzen. Alles Detail der

Bortale und Fenftermaßwerfe bezeugt den Verfall des Stil3. Bewunderungswürdig bleibt
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blos die Meifterfchaft des Steinmegen in feiner vollendeten Steinfchnitttechnif. — Zu den
bedeutendften Kirchlichen Bauten des Landes zählt auch die Pfarrkirche zu Gröbming.

Bei einer Weite von über zwölf Meter find auch Hier die Strebepfeiler zum Theil nach

Innen verlegt und bewirken eine Eräftige Gliederung desfelben. St. Oswald in Eifenerz,

defjen Gründung die Tradition dem Kaifer Nudolf von Habsburg zufchreibt, jedenfalls
aber unter Sriedrich III. 1471 6i8 1493 nen erbaut, Tiegt auf einer Anhöhe und ift von

Ningmauern umgeben. Dem mafjigen Thurme an der linken Seite des Langjchiffes ift
nördlich angebaut eine Lorettofapelle von 1506. Die Mufifempore an der Weftfeite wurde

erit 1517 errichtet. Demgemäß trägt fie auch Formen der Spätzeit zur Schau, zum
Beifpiel gewundene Säulchen, naturaliftiiches Aftwerk in den Brüftungsgalerien.

Ar 140 einfchiffige Kicchen zählt die Steiermark, meift aus dem lebten Zeitraum
der gothifchen Epoche, für welche eine gewiffe Anordnung typisch erfcheint, die ftet3 von

malerifcher Wirkung ift. Der Thum mit hohem Walmdad ift nämlich gewöhnlich dem

polygonen und mit Stvebepfeilern verfehenen Chore jeitlich angebaut und enthält unten
die Sacriftei, darüber ein Empore. Ein Beifpiel hierfirr ift das Landfirdhlein in
Kirchdorf bei Bärned. — Bemerkt fei hier, daß von der älteften Karthaufe in
Öfterreich und Deutfchland, Seit bei Eilli, mit einjchiffiger fchlanfer Kirche von edlen
Verhältniffen, mit Mauern und Ihirmen umgeben, nır mehr Auinen übrig find. Die
Priorengruft allein in der Mitte des einftigen Kreuzganges, eine Art gothifcher Karner
des XV. Jahrhunderts, achtedig mit Sterngewölbe blieb erhalten, Solche finden fich
vereinzelt noch im Lande, wie in Maria-Zell, Aflenz, am Friedhofe in Frohnleiten und
in Neumarkt. Unter den eigentlichen Friedgoffapellen bietet wohl die Sebaftiansfapelle zu
Marein im Miürzthale das jchönfte Beifpiel. Duadratifch im Grumdriß, mit drei
Achteckjeiten abjchliegend, öffnen fich nach den drei Hauptfeiten Fenfter. In der Mitte der
Vorderjeite ift ein jchmales, mit Eifengitter gejchloffenes Thürchen angebracht. An der
nördlichen Ede befindet fi} eine von immen zugängliche Kanzel mit Steindedel, Im
Ganzen eine zierliche und malerifche Anlage von vorzüglicher Steinmebarbeit.

Zum Schluffe jet von Profanbauten das Arfadenhaus in Brud hervorgehoben,
welches 1494 bi 1513 von PBankraz Kornmeß erbaut wurde. Über einem Zaubengange
von jechs weiten Segmentbogen auf mafligen Rundfäulen baut fich im Mitteltheile des
Gebäudes über dreien derjelben eine Loggia von fechs Öffnungen auf, deren Gewölbe aus
frummlinigem Nebwerk befteht. Die Archivoltbogen find unten feitlich ebenfalls fegment-
bogig, in der Mitte im flachen Efelsricen gebildet, dazwijchen befinden fich über den
Säulen Fialenjchaftanfäge auf Confolen. Oben durchkreuzen fich die gejchweiften Bogen
Jogar. Troß der nüchternen Umgebung nimmt diefes Architekturftiick hohes Interefje für
fich in Anspruch.
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Gothifches Arkadenhaus in Brud an der Mur.

Kefte von Profanarchiteftur finden fich noch) in Graz an der Burg in einer Doppel-

wendeltreppe und den Inorrigen Fenftergewänden, welche von dem einft zur Domtficche

führenden Verbindungsgange erübrigen, In einem vom Pomeranzengäßchen zugänglichen

Haufe befteht ein durch zwei Stocwerfe reichender Hofgang, unten auf Vorkragungen

geftügt mit mannigfach geformten Säulen und jchön gegliederter Thüre. Marc) fonjtiges

profangothifches Bauwerk dürfte der im Anfang des XVI. Jahrhunderts aus Italien

eingedrungenen Nenaifjance zum Opfer gefallen fein.

Don der Renatffance bis zur YTeuseit.

Spät gelangte die Renaiflance, die Kunft des heiteren Lebensgenuffes, nach Deutjch-

land und noch länger dauerte e8, big der Geift der neuen Kunftdie gormen der Architektur

ducchdrang. Während wir aus dem Anfang des XVI. Jahrhundert3 Gemälde befisen,

welche bereits von dem frifchen Hauche der Nenaifjance durchweht find, entjteht noch 1515

die Nonnenfirche von GöF im _gothiichen Stile, Aber bald nachher erlag Die ausgelebte

Gothif der von Süden hereinbrechenden Strömung, denn Steiermark liegt zu nahe an

Italien, al3 daß es nicht früher als nördlichere Länder die neue Kumft in fich hätte auf-

nehmen müffen. Wir willen, daß im Jahre 1523 der unter Kaifer Max 1. begonnene
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Neubau der Burg in Öraz zu Ende fam, und wenn auch von dem Gebäudefelbft, wenigftens
In der urjprüinglichen Korm, heute nichts mehr befteht, fo befigen wir alsfoftbare Neliquie
den Schlußftein desjelben, das heißt eine Gedenktafel aus Bronze, welche bei dem
feierlichen Acte dev Schlußfteinlegung in den Bau eingefügt worden jein mag. Diefelbe
zeigt außer dev Injchrift und dem Medaillonporträt des

_

Landeshauptmanns von
Steier Grafen Sigmund von Dietrichftein ein delicat gearbeitetes Ornament im Stile
der _reinften Nenaiffance. Wenn aljo von der Gedenktafel ein Schluß auf den Bau
geftattet ift, jo müfjen wir ung den Marimilian’fchen Burabau in diefem Stile vorstellen.
sm Sahre 1531 wurde jener Theil des Landhaufes in Graz, welcher jeine Sront_gegen
die Schmiedgafje Fehrt, mit dem fogenannten Kitterfanl vollendet. Lebtever wurde
wiederholt umgebaut, aber von der Zacade fteht noch ein lehrreiches Stüd, welchesnicht
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Gedenktafel aus Bronze von der Burg in Graz aus dem Jahre 15283.

nur Renaiffance, fondern fpeciell die von einem. deutfchen Baumeifter gehandhabte
Renaifjance erfennen läßt. Das waren die Anfänge der neuen Kunft in Steiermarf,

Gegen die Mitte des Jahrhunderts ftellte fich das Bedürfniß heraus, um den immer
heftiger andrängenden Türken erfolgreichen Widerstand zu leiften, Graz und die fid-
öftlichen Städte der Steiermarf, welche bis dahin noch mit mittelalterfichen Thimen
verjehen waren,

nach

demneuen italienifchen Syftem der Baitionen zu _befejtigen. Kaifer
gerdinand 1. bejhloß im Jahre 1544 zunächft die Neubefeftigung des Schloßberges und
der Stadt Graz und berief den italienischen Feftungsbaumeifter Domenico de Laliozuzu
diefem Werke. De Lalio z09 zahlreiche italienifche Yaumeifter nach fi, und jo begann
denn eine bis ins erfte Viertel des XVII. Jahrhunderts währende Invafion italienifcher
Künftler und Werfleute, welche den Stil der italienischen Renaiffance jozufagen perjönlich
in _Steiermarf importixten. Da dieje Italiener nicht nur die Befeftigungen von Graz,
Sürjtenfeld, Radkersburg, Marburg, Pettan und Rann ausführten, jondern in ihrer
amtlichen Stellung auch mit dem Bau von Rathhäufern, Schlöffern, Wohnhäufern der
Batrizier 2c. betraut wurden, jowar bald die gefammte Bauthätigfeit Mittel- und

 

 



 

   
Portal des Landhaufes in Graz.
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Unterfteiermarfs in _ihren

Händen und in dem Maße,

al3 fie fi Durch neue

Buzüge verftärkten, ver-

drängten fie die heimijchen

deutjchen Meifter, welche

in der neuen Kunft: „ans

tififch zu bauen“ nicht_jo

betivandert waren al3 Die

Staliener.

Nur in den Gebirgs-

thälern Oberfteiers, wohin

fid) die officielle Ihätig-

feit der __italienijchen

Feftungsbaumeifter nicht

erftredkte, Ditrften, wie

jpärlihe Nefte zeigen,

deutsche Baumeister thätie

geblieben fein, welche ihre

fünftlerijchen Anregungen

vom nahen Salzburg und

Dpberöfterreich empfingen.

Mit Ausnahme diejer nicht

bedeutenden Werfe und

der Schon früher nambaft

gemachten Grazer Refte

gibt 8 in Steiermark eine

eigentliche „deutjche Frith-

renaifjance* nicht; alles

Bedeutende, wa aus dem

XVI. und dem  eriten

Drittel de3 XVII. Sahr-

hunderts erhalten iit,

trägt, weil von Stafienern

ausgeführt, italienischen

Charafter.
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Domenico de Lalio, der al3 „Ihrer römifch faiferlichen Majeftät oberfterBaumeifter

_

der immeröfterreichiichen Lande" fänmtliche Befeftigungsbauten der oben genannten
fteirifchen Städteleitete, begann unter anderem 1558 den Neubau des Zandhaufes in
Öraz, und zwar jener beiden Tligel, von denen der eine an den alten Ritterfanl anftößt,
der andere die Front gegen die Herrengaffe bildet. In der Kacade des leßteren erkennt man
ohne Mühe den in Venedig gebildeten Meifter. Während dag doriiche Mortal dem
deutjchen Elemente einige Concefjionen macht, zeigen die durch ein feines Säulchen
getrennten Doppelfenfter des eriten und zweiten Stockwerfes venetianische Rriihrenaiffance,
Diejer venetianifche Charakter tritt noch mehr hervor in der (damaligen) Mitte des
Gebäudes, wo durch das Zufammenfaffen von drei Doppelfenftern in beiden Stockwerken
eine Art Loggia gebildet wird, welche mit dem Balcon des zweiten Stockwerfes direct
auf Mufter des Canal grande Hinweift, Die prächtige, ganz in Duadern ausgeführte
Hofarchiteftur zeigt drei übereinander ruhende doriiche Bilafterhallen. Diefer imposante
Bau bejchäftigte den Meifter big zu feinem 1563 erfolgtenTode; feine Schüler und che-
maligen Poliere Beter Tade und Benedict dela Porta de Riva vollendeten 1564 dag Werk.

An Sandhaufe von Graz finden wir die Grundzüge der auf Steiermarfs Boden
blühenden Frührenaifjance angegeben; faft Alles, was duch nahezu Hundert Jahre von
den Schülern und Nachfolgern des Meifters erbaut wırrde, hat gemeinfamen Charafter.
Befonders originell und typifch, fir diefe fteirifche Localfchule der Architektur find_Die
zwei> oder dreigetheilten Nundfenfter, duch ein, beziehungsweife zwei in ein Drittel
der Höhe unterbundenes Säufchen getrennt, — ein Motiv, das uns font nirgends auf
deutjchem Boden bekannt ift. Die bedeutendften Werke der de Laliv’schen Schule find
folgende: das Schloß Natmannsdorf in Weiz mit vier Erthürmen, 1555 _erbaut, vielleicht
von de Lalio jelbft, jedenfalls aber aus feiner Schule. Won der Smenausftattung diejes
Schlofjes Hat fich ein, jeßt in Grazer Privatbefit befindliches meifterhaft getäfeltes
Zimmer erhalten, laut Infchrift 1564 von deutjchen Intarfiften im Stile der deutjchen
Renaiffance ausgeführt, ein Beweis, daß jelbft damals, als‚alsdie große Architektur in den
Händen der Italiener fag, die Intarfiften, die Schreiner und die Meifter der fogenannten
Kleinkunft Deutjche waren. Ferner nennen wir die Prunfftiege in der £. £. Burg zu Graz,
wahrscheinlich zwifchen 1568 und 1570 von dem Schwiegerjohn de Laliv’s Marco Dionifio
Zade erbaut, Sie lehnte fich an den alten, der Tradition nach vonKaifer Friedrich II.
erbauten. Flügel der Burg an und wurde 1854, da leßterer baufällig erffärt wurde, mit
diefem demofirt, Die Hofpartie des Schloffes Sollenega, mit der ganz im Geifte de
Laliv’S coneipirten malerischen Treppe von 1577; der jogenannte Rindicheitiche Tract
de3 Landhaufes, eine von Antonio Marınoro mit faft unmerflichen Abänderungen durch-
geführte Fortfegung dev Hauptfacade und der Hofarfaden des Landhaufes gegen Süden,
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endlich der mächtige Glodenthurm am Schloßberg von 1588. Wie malerifch diefe Bau-
meifter der Frühperiode zu geftalten wußten, mag die abgebildete Hofloggia mit Stiege
im Haufe zum vothen Krebs in Öraz zeigen.

Erzherzog Karl I., welcher 1564 die Regierung der ihm zugefallenen inneröfter-
reichijchen Lande antrat, war ein. großer Baufreund. Er bediente fich zur Durchführung
feiner Pläne anfangs der Meifter aus de Laliv’3 Schule, umd stwar war e8 zumächft der
„Hofbaupolier” Marco Dionifio Tade, welcher den Ihon erwähnten Treppenbauin der
Burg, dann von 1568 bis 1570 dag Sagdfchloß „Gjaidhof" in Tobl und in derjelben
Heit wahrfcheinlich auch das Luftihloß „Larlau“ bei Graz erbaute. Leider find die beiden
Luftfchlöffer jo vielfach umgebaut worden (Lebteres ift heute Strafhaus), daß von der
urjprünglichen Architektur faum mehr eine Spur vorhanden ift. Ein gleiches Schickjal
erlitt das von Andrea Bertoletti swilchen 1578 und 1588 erbaute Luftichloß Weinburg
bei Brumnfee, Ag der Erzherzog daran ging, für fich und feineFamilie im Dome zu

. Sedau ein Maufoleum erbauen zu laffen, übertrug ex dieje Arbeit dem Alejandro
de Verda, welcher in der geit von 1587 bis 1592 daran arbeitete. Er faßte Die zwei
vorderften Foche des nördlichen Seitenfchiffes zu einer Kapelle zufammen, indem er
diefelbe gegen die Schiffe mit einer reich und brillant componirten Schranfenarchiteftunr
aus Marmor abfchloß.

Hier weht bereits eine andere Luft. Verda fcheint 1576 aus Italien gefommen
zu jein, wo um diefe Zeit bereits eine ;temfiche Freiheit in den architektonifchen Formen,
da3 heißt die fogenannte Barode begonnen hatte. Er mag geglaubt haben, hier auf
fremden Boden feiner Phantafie vollends die Zügel Ihießen Laffen zu Eönnen, denn er
leiftet in der Anwendung von Teftons, Masken, GSartouchen, Thierwerk, geflügelten und
ungeflügelten Genien, Medaillons 2c. das Möglichfte und Schafft ein Werk in jtrogendfter
Barode faum fieben Jahre nach) Palladio’3 Tod, zur felben Zeit, als in Öraz der Öloden-
thurm des Schloßberges in den reinen Formen der de Lalio’jchen Frührenaiffance fich
erhebt. Berda verftand aber malerifch zu coneipiren. Zu der reichen Sormenfülfe gefellen
fich die Foftbarften Materialien: weißer, other und fchwarzer Marmor, Ineruftationen
mit anderen farbigen Steinen, vergoldete Bronze und Stucco, endlich am Gewölbe die
Sresfen, in welchen der Formen- und Farbenreichthum der Architektur wiirdig ausflingt.
Das Maufoleum ift feiner im Gebirge verfteckten Lage wegen leider zu wenig befannt,
aber e3 verdient, al3 eine der brillanteften Baroddecorationen auf deutschem Boden
verzeichnet zu werden. (Siehe Seite 1.30.)

Aefjandro de Verda hat durch fein Werk die italienifche Barode in Steiermark
inaugurirt, aber er ift damit der Heit gewiffermaßen voraus geeilt, denn die anderen
italienifchen Baumeifter bauten noch lange hinaus in einem ftrengeren Stil. Durch fie
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entftand außer den fehon genannten Bauten das Chlo Waldftein bei Übelbach, um

1540 fir die Fürften Windifchgräß erbaut. E3 ftecft Heute wie ein Kern in den jpäteren

Zubauten und macht fich durch die wie in Ratmannzdorf jchräg geitellten Eekthirme

bemerkbar. Ferner die Schlöffer Spielfeld und Thannhaufen bei Weiz, Teteres mit den

de Lalto’fchen Doppelfenftern und einer ungemein naiven Milchung gothijcher und

winbei der ar der Schloßfapelle; das Schlößchen Rofegg (Minoriten-

ihlößchen) am Nojenberg in Graz,

1596 bi3 1603 erbaut, iwie bei Nat-

mannsdorf durch vier Schrägftehende

Edthürme (jet Exfer) charakterifirt.

Wie barbarijch die Spätere Zeit mit den

Schönen Werken der Nenaifjance ver-

fuhr, beweift diefes Schlößchen, von

dem die mit foftbaren Gliederungen in

Stein gemeißelten Thür- und Fenfter-

ftöde jpäter ausgebrochen und theils

verworfe.., theil3 zu untergeordneten

Sweden im Garten verwendet wurden.

Wir nennen noch die Schlöffer Fürften-

feld und Nann, heute total verändert,

da8 fogenannte „Gymnafialftöct”, ein

1619 ausgeführter Zubau zur Uni-

verfität Graz, den 1629 vollendeten

Arfadenhof des Schlofjes Strechaubei

Nottenmann, endlich die Kapelle mit

der Hoftreppe im Grazer Landhaufe,

1630 von di Bofio erbaut. Wie man fieht, Hat fich durch die Ausläufer der Schule

de Laliv’3 der reine Stil der italienischen Frührenaifjance biz jpät ins XV. Jahrhundert

hinein erhalten.

Das Schloß Stredau fcheint jeit 1528, da Hans Hofmann zum Grünbüchel

e8 erwarb, ein Object gewejen zır fein, an dem nur auserlefene Künftler wirkten. Der

genannte Befier, defjen Nachfolger aus derjelben Familie, endlich die Übte von Admont

bauten und verjchönerten unabläfjig daran, fo daß das ftolze, ftarf befeftigte Bergichloß

innen ein wahres Kleinod Finftleriicher Ausihmiücung wurde. E3 wird bei Gelegenheit

der Malerei und Plaftif von den herrlichen Fresken der Schloßfapelle, von den jchönen

Stucchi in den Corridoren zu berichten jein; hier find die zahlreichen prächtigen Holzdedken

 

 

   
Hofloggia im Haufe zum rothen Krebs in Graz.
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der Öemächer, der große Ritterfaal, deffen fresfengefehmückte Dede (Hofmann als Apollo)
auf einer monolithen Säule aus Salzburger Marmor ruht, herrliche Thürportale aus
Hound Stein zu erwähnen, endlich die unter dem Abt Urban von Mdmont 1629
in jchönem weißen Kalkjtein ausgeführte Hofarhitektur. Nur einige Meilen von Sedau
entfernt erhebt fich hier, 37 Jahre nach Vollendung des baroden Maufoleums, noch ein

Bau in der reinften Renaifjance.

3m Bahre 1596 tritt in Graz ein Künftler auf, welcher al8 Hofmaler, Architekt
und Feitungsbanmeifter eine feltene Vielfeitigfeit entwicelte, nämfich Giovanni PVietro de
Pomis. Er wandelte neben den noch Lebenden Schülern de Laliv’s, die der ftrengen
Dbfervanz angehören, feine eigenen Wege, denn er ift Barocfmeifter durch umd durch.
Sein Hauptwerk als Architekt ift das Maufoleum FerdinandsII. in Graz, an welchem er
von 1614 bi3 zu feinem 1633 erfolgten Tode baute. Dicht neben der Domtirche, an Stelle
der ehemaligen romanijchen Katharinenfapelle ftehend, zeigt das Maufoleum die Form
de3 Lateinijchen Kreuzes. Lang- und Querjchiff find mit Tonnen gewölbt, auf der Vierung
erhebt fich eine Kuppel. Das füdliche Duerfhiff endet in einen elliptifchen Anbau mit
einer zweiten größeren Kuppel, unter dem die eigentliche Gruft fich befindet. Die ganz in

Uuadern ausgeführte Hauptfacade ift nach Art der Trinmphbogenarchiteftur mit vier
jonijchen Halbjäufen, ar dorijche verfröpfte Pilafter fich amfehnend, gegliedert, deren
Gebälf von einem geradlinigen Giebel abgefchloffen ift, der jeinerfeits wieder von einem
folofjalen Segmentgiebel umvahınt wird. Diefer legtere, mehr noch aber ein auf Seite des
Domes ftehender halbfreisförmiger Giebel Lafjen erkennen, daß auch der in Lodi geborene

Peter de Bomis feine Studien in Venedig machte. Die malerifche Baugruppe mit der
opulenten, mit Statuen und Gemälden gefchmückten Fagade, den zwei, von hohen Laternen
gefrönten Kuppeln, dem großen feitlichen Rumdgiebel, dem hohen freisrunden, hinter der

Abfide poftirten Thurme bildet in feiner Art ein Umieum in Deutfchland. Die

Conception ijt durchaus malerifch und läßt die Hand eines Künftlers erkennen, der in

erjter Linie Maler ift. Die architeftonifchen Formen find barod, theilweife überladen

angeordnet, aber der architeftonifche Grundgedanke tritt trogdem überall zu Tage. Die
unterivdiiche Oruftfapelle ift mit delicat ausgeführten Stuccht gefehmitekt, deren Entwurf

noch vom Erbauer herrühtt, während die Ausjchmücdung der oberen Kapellen erft Ende
des Sahrhunderts erfolgte,

Bevor wir die Werfe der italienifchen Barodmeifter in der zweiten Hälfte des
XVI. Jahrhunderts betrachten, für die Peter de Bomis in feinem Maufoleum tonangebend
wurde md welchen wie ein Vorläufer Aleffandro de Berda fchon im Iegten Viertel des
XV. Jahrhunderts voranging, jei e3 geftattet, einen Bfiet auf die deutfchen Künftler zu

werfen. E3 wurde bereit8 conftatirt, daß vor der Invafion der italienifchen Architekten
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Anfänge einer deutfchen Nenaiffance in Steiermark vorhanden waren, aber durch die

italienijchen Fejtungsbaumeifter in ihrem Keime erftickt wurden. In den Thälern Ober-

Nteiermarf3, wohin die genannte Invafion nicht drang, entftand manch deutjches Werf,

wie z.B. das Schlößchen Moosheim bei Gröbming, an deffen Hoffacade heute noch

intereffante Sgraffito-Decorationen der Fenfter erhalten find. Das ift, wenn wir auch)

den Namen des Meifters nicht Fennen, deutfche Nenaiffance in ihrer Kiebenswirdigiten

naivften Form, die [hwungvoll coneipirten Karyatiden vonfeltener Schönheit. Syraffiti,

meift braum und weiß, mit fortlaufendem Bandınufter und jechsecigen Sternen in ver-

Ichiedenen Variationen haben fich auf Bauernhäufern von Ober- und Mittelfteiermarf
bis zuv Meitte des XVII. Jahrhunderts erhalten.

Der erjte deutfche Baumeifter, der nicht, wie e8 in der zweiten Hälfte des XVT. Iahr-

Hundert3 üblich war, fich auf Lieferung von Baumaterialien für die Bauten der Italiener
bejchränfte, fondern ein jelbftändiges größeres Werk fchuf, war Hans Walter, der Exbauer

de3 Manfoleums der Eggenberger in Ehrenhanfen. Allerdings finden wir in Anlage und
Entwielung biutwenig deutjche Elemente, denn Walter entpuppt fich uns als ein Nadh-

ahmer de Verdas, der bemüht ift, fein Vorbild gelegentlich noch zu überflügeln. Deutjch,

das heißt am überlieferten Alten hängend, find eigentlich nur die vier Strebepfeiler an
den Zangjeiten des oblongen Baues. Der Formenreichthum am Portal: zwei männliche
Hermen, abgehadter in viefige Voluten und Pinienzapfen endender Giebel, ein Löwe

als Sinnbild der Stärfe da8 von Engeln gehaltene Wappen bewachend, über diefen
friegerijchen Emblemen zum Überfluß noch die Figur des heiligen Nupertus thronend,
find von der Innendecoration two möglich noch übertroffen. Dort tragen vier freiftehende
forinthifche Säulen und acht Wandpilafter das Dftogon, itber dem fich die Stuppel wölbt.

Um die cannellivten Säulen vanfen fich Ipivalförniig Weinvanfen empor, die reichlich Blatt-
werk und Trauben tragen, gleichjam als hätte bei diefem Monumente der zwei tapferen
Krieger (de3 General-Dbriftfeldzengmeifters Rupprecht von Eggenberg und feines Neffen,
General-Dbriften der Froatifchen und Meergrenze Wolf von Eggenberg) außer Mars
und dem heiligen Nupprecht auch Bacchus ein Wort mitzureden. Um num dem Ganzen
einen. noch martialifcheren Charakter zu verleihen, poftixte der Künftler an den Slanfen
der Hauptfagade auf riefigen Würfeln ftehend zwei Koloffalgeftalten aus Stein, Krieger
in antifrömischem Coftim darftellend, welche 5°6 Meter, alfo genau die Höhe der antifen
Diosenren auf der Piazza di Monte cavalli in Rom mefjen. Was doch die Barode Alles
zu Wege brachte! Zwei riefige Krieger, denen, architeftonifch genommen, die Aufgabe von
Zriumphfäufen zufälft, zwifchen fich das Maufoleum wie ein PBuppenwerf, ein Modell
haltend: zwei fteinerne Gullivers, hundert Jahr früher, als die Kiterarifjche Idee dazu im
Gehirne Swifts anftauchte.

Steiermark. 21
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Pas num die eigentlichen Bauten der deutschen Nenaiffance betrifft, fo entiteht

1623 dag Schloß Murau, ein mächtiges Gebäude mit vieredfigem Hofe, die Säulenarfaden,

Fenftergemände und Die echt deutjchen Giebel in einem ihönen oefergelben Tuffitein

ausgeführt.

Um 1630 beginnt der Neubau des von vier gewaltigen Edpavillons flanfirten

Schlofjes Eggenberg bei Graz, defjen Hauptfagade mit einem Mittelgiebel ebenfalls die

Hand eines deutfchen Meifters verräth. Über vierzig Jahre wurde an diejem gewaltigen

Schloffe gebaut, aber jchon 1653 ift der Bau wieder in den Händen eines Italieners

Antonio Pozzo, der die Hofarfaden in italienischer Renaifjance ausführte (fiehe Seite 137).

1644 entfteht in Graz das erite größere Gebäude im Stile der deutjchen Nenaifjance,

umd zwar dag von Adam Wundegger erbaute Landjchaftliche Zeughaus, welches das Land-

Hans in der Herrengafje gegen Süden abjchließt. E3 ift ein einfacher Bau, die geringe

Höhe der DObergejchoffe geftattet nicht Die Entfaltung impojanter architektonifcher Mittel,

aber dag Portal mit den Harakteriftiichen Niichenfiguren Mars und Bellona macht in

feiner Strenge und Einfachheit einen würdigen Eindrud. So zeigt denn das jteirijche

Ständehaus, architeftonifch wohl das bedentendfte in Ofterreich, eine Art Doppelantliß.

Nordwärts de Lalios venetianifche Frührenaifjance als Nepräfentant jener Zeit, in

welcher itafienijche Künftler den neuen Stil nach Deutfchland brachten, jiidwärts des

deutjchen Adam Wundegger jelftändige, aus heimifchen Berhältniffen herausgewachjene

Architektur, in den zwei Topen gewifjermaßen die finftlerifchen Pole feititellend, innerhalb

welcher fich die architektonijchen Schöpfungen Steiermartz im Laufe eines Jahrhunderts

bewegten. Der deutjche Stilcharakter zeigt fich ferner an den Bauten der „Sallerin“ in

Niegersburg und an jo manchem Schloffe des Landes; jogar noch 1694 entjteht der

Neubau des Schlofjes Arnfels im jelben Stile. Aber die deutjche Richtung war auf den

Ausfterbe-Etat gejegt, da gegen die Mitte des Jahrhunderts für größere Unternehmungen

abermals Baumeifter aus Italien berufen wurden.

Die beveutendfte Kimftlerperfönlichkeit diejer zweiten Periode italienischer Invafion

ift Domenico Sciaffia, welcher von dem Abt Benediet Bierin, gleichfalls einem Italiener,

nach St. Lambrecht gezogen wurde, um das Stiftägebäude neu herzuftellen. Sciafjia baute

bon 1640 bis 1644 jenen herrlichen Gebäudecompfer, welcher in der Reinheit des Stils

die opulenten StiftSbauten Ober- und Nieveröfterreichs in den Schatten ftellt. Einfachheit

und bedeutende Verhältniffe find hier die Fünftlerifche Lofung. Die weiten Hohen Eorridore

find von Tonnen mit Stichfappen überwölbt, welche mit einer ebenjo maßvollen als

graziöfen Stuccodecoration gejchmückt find, nur im Sommerrefectorium (Saijerjaal)

fteigert fich die Stucirung der Dedke zu großer Pracht, welche durch die in Medaillons

al fresco gemalten Kaiferportväts noch) gehoben wird. 1645 baute der Meiiter einen
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prächtigen PBortalbau aus weißem Marmor an der Weftwand der Stiftsfirche. Sciaflia

hatte offenbar auch Einfluß auf die herrliche Ausschmückung des Weftchores und der

Sacriftei im Jahre 1643. Das Chorgeftühl im erjteren, die Altäre und Schränfe in der

 

 

    
Portal des landjchaftlichen Zeughaufes in Graz.

Sacriftei find von bezaubernder Schönheit, und man fann jagen, daß e3 dem Meifter

gelang, diesfeits der Alpen eine Sacriftei zu jchaffen, welche in Holztäfelung und Schnißerei

den beriihimten Sacrifteien Oberitaliens witrdig an der Seite fteht.

Sciaffia begann 1644 den Umbau der gothijchen Wallfahrtsficche zu MariaZell.

Durch Einbeziehung der Strebepfeiler in das Innere gewann er eine größere Schiffbreite
21*



324

und indem er den alten Chor wegriß, gewann er Raum, um die Kirche nach Dften um
zwei Joche zu verlängern, iiber deren leßterem er eine elliptifche Kuppel aufjeßte, Die
Nijchen in den Kuppelpfeilern mit den folofjalen Heiligenfiguren, die Logen an den
Wänden, die Majeftät des abjchliegenden Hauptgefimfes wirken zu einem vollen Gefammt-
accord zufammen, fie zeigen einen Meifter, welcher Räume großartig zu gliedern veriteht.
Die Schönheit diefer Halle wird Leider durch die Monotonie der weißen Tiinche paralyfirt;
nur theilweife, nämlich in den 1856 polychromirten zwei Seitenfapellen befommt man
eine Vorftellung von der Wirkung, die Sciaffia fiir das Ganze beabfichtigte. Sciaffia ftarb
im Stift St. Lambrecht und liegt in der Kicche Maria-Zell begraben. Er ift einer der
bedeutendften italienifchen Kinftler, welche auf Steiermarks Boden wirkten, ein Meifter,
der mehr als kin halbes Sahrhundert nach, der Einführung der Barode durch Aleffandro
de Berda in dem Alpenthale von St. Lambrecht nochmals die Formen der reinen
Renaiffance heraufbeichwor.

In der zweiten Hälfte des XVII, Sahrhundert entftand in Graz, offenbar unter
der Führung italienifcher Meifter, deren Namen wir leider nicht fennen, eine Reihe von
Paläften fteirifcher Adelsfamilien in der jener Beit eigenthimlichen Barode, welche fich
im Gegenjag zu den Bauten der de Lalto’ichen Schule des XVI. Jahrhunderts befonders
durch die Anlage großartiger Stiegenhänfer auszeichnen. Im arhiteftonifchen Organismus
diefer Bauten ceireulirt ein Tropfen gemuefischen Blutes; wie er hineingefommen, wiffen
wir nicht. Wir nennen mn das Eggenberg’sche Palais (Landesgericht), das ehemals
Dietrichjtein’sche (Burggaffe Nr. 9), das Stubenberg’fche MNeugafje Nr. 7), welche nebjt
vielen anderen ein mehr oder minder prächtig entwickeltes Stiegenhaus, mit Stucchi und
Fresken gejchmückt, aufweifen.

Auch die Stucchirung der Fagaden tritt in diefer Zeit in den Bordergrumd, wie
denn beijpielsweije das „Haus am Luregg“ (Hauptplag Nr. 11) in diefer Beziehung ein
Unieum genannt zu werden verdient. Hier verfchwinden die Stockwerksgefimfe volljtändig
und der ganzen Facade bemächtigt fich eine üppige, jchwülftige Plaftif: Blumen-
vafen, fchwere Fruchtfchnire, Cartouchen und Mufcheln.

Die Kirchenbauten des XVII. Sahrhunderts in Graz und der übrigen Steier-
mark find mit Ausnahme der Ihon genannten und der Ihönen Stiftskirche zu Woran
(1660 bis 1662) nicht bedeutend genug, um an diejer Stelle befonders hervorgehoben zır
werden. Unerwähnt dürfen wir aber nicht lafjen, daß der als Sohn eines Bildhauers am
20. Zuli 1656 in Graz geborene Bernhard Fifcher von Exlach, um das Sahr 1688
von jeiner Studienreife aus Stalien zurücgefehrt, in feiner Vaterftadt fic) die Sporen
als Acchiteft verdiente, indem er die Entwürfe zum Innenausbau des Manfoleums
Ferdinands IT. verfertigte.
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Um die Wende des Jahrhunderts entftehen in Graz noch drei PBalaftbauten, mit

welchen die italienischen Baumeifter ihre Führerrolle gewifjermaßen abjchließen. Sur

Jahre 1690 Yäßt Fürft Seyfried von Eggenberg den Minoriten zu Mariahilf ein

 

 

     
 

Herz Fefu-Kirhe in Graz.

Nefectorium bauen, einen großartig angelegten Saalbau aus fenfterlofem Unterjtod und

einem mächtigen Hauptgejchoß beftehend, das, mit verjüngten jonijchen Bilaftern gegliedert

und mit Confolengefims abfchlieend, einen vornehmen Eindrud macht. Da um jene Zeit

Sebaftian Carlon Baumeifter des Fürften war und auch im Schloffe Eggenberg baute,
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jo werden wir nicht irregehen, wenn wir ihm diefen Saalbau zufchreiben. Der zweite
ift der für Johann Zofef Grafen von Wildenftein 1702 erbaute Palaft innerhalb des
Paulosthores (nach dem Aussterben der Wildenftein im Befite des Stiftes St. Lambrecht,
heute allgemeines Krankenhaus), ein Harakteriftiicher Barocbau, außer dem ebenerdigen
nur ein Hauptgefhoß enthaltend und mit einem Halbitod abjchliegend. An den Sohl-
bänfen der Fenfter ift Hier das Motiv der geflügelten Adlerkralle aus dem Wilden-
ftein’fchen Wappen in genialer Weife decorativ verwerthet. Daß der uns unbekannte
Architeft ein Italiener ift, darüber Fanrı fein Zweifel beftehen. Er ift ein Baroekfünftler
Ihärffter Tonart, wie die in runden Nifchen der Pilafter ftehenden Säulen beweifen,
welche überdies nicht Freisrumd, jondern elliptifch gebildet find, eine barocke Über-
Ichwänglichkeit, der wir jelbft in Italien nicht begegnet find.

Das dritte Werk ift der ziwischen 1700 und 1710 fiir den Grafen von Attems
erbaute PBalaft in der Sadftraße. Derjelbe hat genuefiichen Charakter und macht durch
feine fchönen Verhältniffe, durch die fräftige Auftica des impofanten "Portalbaues und
durch die lebhafte Plaftik der Senfterarchitefturen in den zwei gleichwerthig gehaltenen
Sefchoffen einen gewaltigen Eindruck.

In der eriten Hälfte des XVIIT. Sahrhunderts entftehen in Steiermark noch einige
bedeutende Werke, von denen als hervorragendfter Renaiffance-Slivchenbau des ganzen
Landes die Stiftsfirche zu Pöllau, 1701 bis 1725 von Soachim Karlon erbaut, zu nennen
ift, — einfchiffig, beiderfeits mit tiefen Kapellen, welche die Seitenfchiffe exrfegen, Quer-
IHiff und Sanctuarium von halbfreisförmigen Abfiden abgejchloffen, iiber den Kapellen
Emporen, über der Vierung eine Kuppel, die Wände mit forinthifchen Bilaftern in
Stucfmarmor gegliedert. Dieje Anlage, an Solaris Dom zu Salzburg erinnernd, macht
durch die Klarheit der Dispofition, durch den Mangel alles Schnörfelwerfes einen
vollendeten Eindrud.

In den Anfang des XVII. Sahrhunderts fällt auch die Vergrößerung des Stiftes
Admont. 1734 beginnt der Umbau deg Stiftes nach dem heute noch) verhandenen Plane
des Gotthard Hayberger, Bürgers und Architekten von Steyr. Nach diefem grandiofen
Entwurfe follte dag Stiftsgebäude eine Länge von 360 Meter erhalten, alfo nur um
80 Meter weniger als der größte Balaft der Welt, der Vatican. Es fam aber mır ein
Theil wirklich zur Ausführung, fo daf jammt dem 1766 vom Grazer Baumeifter Jofef
Hueber fortgefiihrten Nord- md Dfttract noch immer nicht die Hälfte des Riefenprojectes
verwirklicht wide,

sn den Sechziger-Jahren erfolgte auch die innere Ausjchmücung des berühmten
Bibliothefjanles, welche in den Sahren 1775 bis 1776 durch die Fresken Altomontes
ihren Abjchluß erlangte. Zft die Architektur des Stiftsgebäudes gegen St. Lambrecht
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gehalten dirftig zu nennen, jo [eywingt fie fich im Bibliotheffanle, welcher zu den größten

Deutjchlands zählt und in Öfterreich nur von der Wiener Hofbibliothef übertroffen wird,

zu um jo größerer Pracht empor; befonders der Mittelpavillon ift in conftructiver umd

decorativer Beziehung von bedeutender Wirkung. Von Graz und Umgebung nennen wir

noch) die mehr durch die foftbaren Marmoraltäre als durch Schönheit der Anlage bemerfens-

werthe Wallfahrtskirche Maria-Troft (1714 bis 1746), an welcher Die elliptifchen Säulen

des Wildenftein’schen Palaftes Nachahmung fanden, die durch den Grazer Baumeifter

Sohann Georg Stengg 1742 erbaute Stiftsficche zu Nein, mit guter Raummirfung, aber

bereits ftarf herabgefommenen Detailformen, endlich die in derjelben Zeit umgebaute

„Randftube" des Landhaufes in Graz, ein imponivender Saalbau, der mit feinem

Manfardedach, den Lucarnen und einem mit zierlichen Nofenmotiven tändelnden Drna-

ment erkennen läßt, daß um dieje Zeit das franzöftfche Nococo die Welt beherrjchte.

Diefen Umban führte Georg Krärner, und wir fehen aus allen diefen Namen, daß nad)

den erften zwei Decennien de XVII. Jahrhunderts außer dem bereits naturalifirten

Sarlon durchwegs deutjche Baumeifter in Graz wirkten, welche, bei den Italienern in der

Lehre gewefen, allerdings fat ausnahmslos ihre Bauwerke im Stil der italienijchen

Barode aufführten. Nur die Stuccoarbeit blieb bis zum Ausgang des Jahrhunderts in

italienischen Händen.

In der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts entftand auch die bedeutende, von

Matthias Bersky erbaute Kirche zu Obernburg, die größte des Unterlandes. Als durd)

die 1782 erfolgte Aufpebung zahlreicher Klöfter auf einmal großräumige Banlichkeiten

fir Schulen, Spitäler und andere Humanitätsanftalten zur Berfügung ftanden, war das

Bedürfniß nach großen Bauwerken für längere Zeit erlofchen; e3 entftand eine DIS gegen

die Mitte unferes Jahrhunderts veichende Stagnation auf dem Gebiete der Architektur,

wozu allerdings auch die Franzofenfriege und andere Umftände beitrugen, Aus den

Sechzigev-Jahren unferes Jahrhunderts verzeichnen wir den Baur des von Wilhelm Bücher

im gothifchen Stile ausgeführten Münfters zu Admont und die, wenn auch Eleine, doch hoch

intereffante Marienkirche zu Graz unfereg Dombaumeifters Baron Schmidt. Seit diejer

Zeit Hat auch Graz feine Baftionen und Stadtthore geiprengt. Ein prächtiger Stadtparf

wurde auf den öden Flächen des Glacis der aufgelafjenen Feftung geichaffen, neue Stadt-

viertel entftanden umd prächtige Villen erheben fi in unmittelbarer Nähe der inneren

Stadt, von denen die Don Alfonfos von Spanien, Schorifch, Kochs Tic) durch die Schön-

heit der baulichen Anlage auszeichnen.

Bon größeren Neubauten machen wir nambhaft: die Iuftitutsgebäude der Univerfität,

die Palais von Baron Sefler-Herzinger und Apfaltrern, das Zinshaus des Grafen von

Meran, den Iohanneshof (mit Fresken auf Goldgrund am oberen Geichofje), das
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Gebäude der fteiermärfifchen Sparkaffe, den Thonethof (deutfche Nenaiffance), die
technijche Hochjchule und endlich als wichtigsten Monumentalbau die nad) den_Plänen
des Architekten Georg Hauberiffer, eines Steiermärfers, im Stile der franzöfifchen Gothif
d88 XI. Jahrhunderts erbaute Herz Sejusstivche, gleich ausgezeichnet durch das
Malerijche der_ Anlage twie durch ftreng ftilgemäße Durchführung. Wir find berechtigt zu
hoffen, daß in der in fo vafchem Aufjchwunge befindlichen Hauptftadt des Landes noch)
manch treffliches Bauwerk erftehen wird, welches mit den noch erhaltenen ehriwürdigen
Vorbildern des XVI. Sahrhumderts wirdig in die Schranken zu treten vermag.

 

 


